
für Lebenden
lntèruiew Der protestantische,Pfa¡rer
Christian Jegerlehner ist einer, der
nicht laviert, wenn es um die Bibel und
den Glauben geht. Er nimmt beides
ernst und zieht daraus Lehren, die er in
die heutige Zeit überträgt. Vom <Well-
ness-Glauben>>, einer Mischung aus
Esoteril<, Meditation und anderen Zuta-
ten zum Beispiel, hält ernicht allzuviel.
Gott solle man aber nichtverniedlichen
oder auf seine eigene Fahne schreiben.
Gott sei eine kosmische Grösse. Auch in
Bezug auf das Jüngste Gericht hat Je-
gerlehner einen interessanten Ansatz:
<Ich habe den Eindruck, dass die Le-
benden das Jüngste Gericht nötiger hät-
ten als die Toten.> Die christliche Reli-
gion verbinde Gerechtigkeit, Liebe und
Vergebung; ethische Verhaltensweiser!
die nur allzu oft auf der irdischen Welt
feNenwürden. LT
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Ein Unternehmerleben auf knapp 200
Seiten: Das bietet die Biographie <Ftitz
Bösch. Der Feintool-Gründep von
Trudi von Fellenberg-Bitzi, die dieser
Tage in den Handel kommt. Böschs
Geschichte vermag zu berühren, etwa
wenn er von seiner von Armut gepräg-
ten Kindheit erzählt. Die Geschichte
seines Berufslebens ist jene der Fein-
tool, und auch Böschs Beharrlichl<eit
und sein Verständnis als'Patron alter
Schule werden angesprochen - lilidei-
spruch im Verwaltungsrat etwa war er
sich nicht gewohnt.

80-jåihrig ist FTitz Bösch nun. Er wirkt
gelassen, und er scheint mit seinem
Leben im Reinen zu sein. Wäh¡end des
BT-Interviews lacht er oft. Etw4 wenn
er gefragt wird, ob Feintool sein Kind
gewesen sei: <<Schon>, sagt Bösch, aber
er habe auch vier leibliche Kinder.

Der Firmengründer war Zeit seines
Berufslebens rund um den Erdball
unterwegs, in Europ4 den USA und
Japan. Dennoch habe er sich immer
Zeit für seine Kindergenommen. Seine
Tochter Monika Löffel-Bösch bestätigt
dies.

Carole Lauener

So schmerzlich derAbschiedvon Fein-
tool für Bösch gewesen sein musq so
scheint er heute dieses einschneidende
Ereignis mit Gelassenheit hinzunehmen.
Wichtig sei dass das Unternehmen gut
aufgestellt sei, sag¡t Bösch. Die von ihm
gegrtindete Firma werde noch lange
existieren. Feintool hat Bösch losgelas-
ser¡ aber es gibt etwas anderes in seinem
Leben, in das er Herzblut investiert:
Seine Stiflung Flitz Bösch, die jungen
Leuten bei der beruflichen oder sport-
lichenKarrierehilft. LTltg
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Feintool-Gründe¡ Fritz Bösch während seines exklusiven lnterviews mit dem BT diesen Freitag.
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Schwingen Der EHC-Biel-Fanclub
Seeschwalbe hat in seinem traditionel-
len Sporttalk einen bestens aufgelegten
Christian Stucki erlebt. Der volksnahe
Spitzenschwinger kam rnit seiner direk-
ten und sympathischen A¡t bei den
rund 30 Zuhörern in der Club Loge in
Nidau gut an. Dass Stucki in dieser Sai-
son noch kein Spiel des EHC Biel be-
sucht hat, wurde ihmjedenfalls sofort
verziehen. Eine Einladung für eine der
nächsten Partien war ihm aber gewiss,

worauf auch Stucki den EHC-Fans ein
Schwingfest schmacliùraft machte.

Der Hallenschwinget vom 28. Feb-
ruar in Büren ist der nächste Auftritt
des ursprünglich aus Diessbach stam-
menden Hünen mit den beeindrucken-
den Gardemassen von 1,98 m und über
140þ. Letztes Jahr schaffte e¡ es inden
Schlussgang des Eidgenössischen, wo
Stucki nach der Niederlage Sieger Mat-
hias Sempach auf die Sti¡n Hisste. fri
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fuchitektur Nachhaltiger bauen und
gemeinschaftlicherwohnen - die Bing-
geli Architekten aus Biel wissen, wie es
geht. Beim Wettbewerb Vieux-Châtel
inNeuenburg ergatterten sie mit ilrem
Projekt den ersten Preis. Lichte \ry'oh-
nungen in Häusern, die den Gemein-
schaftsgeist fördern und eine Grün-
fläche, in der die Mieter selber gärt-
nern dürfen, gehören zum Projekt.

Der \ü'eg zum Entwurf des Bieler
A¡chitektu¡büros war allerdings lang

und voller ungewöhnlicher'Wendun-
gen. Das Grundstück der ehemaligen
Stadtgärtnerei lag bereits seit einigen
Jahrenbrach. Doch just als einprivater
Investor Interesse anmeldete, ent-
declrte die Stadt Neuenburg das Bau-
land für sich. Quarlierverein, -Ileimat-
schutz und eine Wohnungsgenossen-
schaft meldeten bei der Ausschreibung
des Architekturwettbewerbs Vorgaben
undWti¡sche an. ahb
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Christian Stuck¡
besucht EHC-Biel-Fans

Bieler Architekten
brillieren in Neuenburg
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<In der Kunstwelt passen Bern
und der Juragut zusarnmen>, sagt
sie und ergänzt, für die Künstler
sei es wichtig nicht durch politi-
sche Grenzen beengt zu werden.

Auch im kuratorischen Um-
gang mit der Cantonale gehen
Bern und Moutier unterschiedli-
che Wege. In Moutier merkte die
Jury, dass viele Kunstschaffende
sich mit Arbeiten bewa¡ben, die
dieAlltagswelt, die Natu¡ oder die
Beziehung des Menschen zur
Umwelt thematisierten. Ih ih¡er
Auswahl konzentrierten sie sich
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Das geme¡nsame Leben
Architektur Ein Bieler Architekturbüro gew¡nnt den Architekturwettbewerb auf dem Gelände der alten Stadtgärtnerei
in Neuenburg. Der Wettbewerb ist auch ein Lehrstück im Fach Genossenschaftskunde.

N

Gärtnern erlaubfi Projektentwurf der Bieler Binggeli Architekten

weiteirechnet und auch den Be-
trieb mitberücksichtigt, nur ohne
Auto möglichist. Weralso Hinftig
dort wohnt, verzichtet auf ein
Auto; schafü er sich eines an,
muss er die Genossenschaft ver-
lassen. Im Kanton Neuenburg
können die Gemeinden über die
Ausnahmebewilligungen in Sa-
chen Pflichþarþlätze selber ent-
scheiden. Die Stadt strich sie
ohne Ersatzabgabe. Es gilt die Re-
gel: Ach so, ihr wollt keine Autos,
ja dann lasst es bleiben. Im Kan-
ton Bern hingegen muss nachge-
wiesen werden, dass die Pflicht-
parþlätze später immer noch
nachgertistet werden könnten.

Das Siegerprojelrt <Les copains
d'aborò von Binggeli Architek-
ten aus Biel ist eine Antwort auf
die Forderung der Genossen-
schaft nach einem Bau für ge-
meinsames Leben. Stellvertre-
tend seien hier die Küchen er-
wåihnt, die alle ein Fenster in die
von oben belichtete Erschlies-
sungshalle haben. Statt der 30
Wohnungen sind es noch 13, das
ist der Preis des Parks. Dort blei-
ben die alten Couches bestehen,
Gärtnern ist erlaubt. Das Projekt
ist rea.listisch, solide, sparsam;
schweizerisch sozusagen. Der

In Neuenburg, zwischen dem als zehn Jahren, dass sie hier in Neuenburg Guillaume Ritter Vergleich mit dem vierten Preis
Bahnhof u¡d,demStadionMala- nichteinfacheinenGrundstück- Wettbef¡iefb VieUX-Châtel NeUenbUfg (læ5-r9r2). Eine Baugenodsen- gehört zur Genossenschafts-
dière, liegt etwas versteckt im handel abwickeln konnte, òon- ----------c' 

schaft schaltete sich in die Pla- ku¡de.DerRitterzeilegegenüber

rei,dietggSnachCernierzügelte. hatte.SiemachteihreHausaufga- Cooperative d'en face Henz, Lausanne, Zeit a:uf der Suche nach einem tekteneineZeilevonReihenhäu-

tenbaldVorschlägeauf,denBlätz verein, der Heimatschutz, der Biel und Egü, Verve, Architekten, Biel vergence miraculeuse>, wie der sen haben, doch sie kommt zum

bäude auf dem Areal vor, wollte Auf Dråiagen der Quartierver- Bern Architecte, Lausanne, Die Genossenschaftsleute mach- von Biel schon kennen. Wie im

Parþlätze dazu. teill eine Håilfte Parh die andere Espace vert, Achitectes paysa- paysagiste, Neuchâtel mögliche Architeli¡turbüros und Châtel kann erst mit einer Ge-

sierte Widerstand im Quartier. finden, gebaut vom wichtigsten ten, Basel Benedikt Loderer Watt-Zieleer¡eichen-was,wenn Benedikt Loderer,
Die Stadt entdecl¡fe nach mehr A¡chiteli¡ten des 19. Jahrhunderts man nach der Wä¡meisolation Stadtwanderer

Gemeinschaftsprojekt m¡t persönl¡cher Handschrift
Ausstellungen Die
<Cantonale Berne Jura> hat
einen überzeugenden Weg
gefunden, das überregionale
Ausstellungsformat zu füllen
Zu sehen ist das in Moutier
und in Bern.

Die Probezeit ist vorbei, die an
der <Cantonale Berne Jura>
beteiligten Ausstellungshäuser,
neun sind es in diesem Jahr, ha-
benihreWege gefunden, die regi-
onsübergeifenden W'eihnachts-
ausstellúngen zu gestalten. Loh-
nend ist es, zu vergleichen, was
die Häuser aus dem Format ma-
cher¡ schöpfeú doch alle aus dem
gleichen Pool künstlerischer Ein-
gaben. Die Cantonale erzählt
nicht nur etwas über die Kunst-
szene im Kanton Bern, sondern
auch ùber Kuratoren.

Skepsis und Begeisterung
Die Kunsthalle Bern und das Mu-
sée Jurassien des A¡ts in Moutie¡
sind zwei höchst unterschiedli-

Spielregeln, lud Kunstschaffende
ein, die sich nicht beworben hat-
ten und drohte gar ¿uszusteigen.

Ganz anders Moutier. Das
kleine Museum, hinter Jurahö-
henzügen und Sprachgrenze,
begreift die gemeinsame \il'eih-
nachtsausstellung als Chance. Die
Cantonale bringt neue Kunst-
schaffende und neue Besucher.
Für Museumsleiterin Valentine
Reymond, die auch als Präsiden-
tin des Vereins der Cantonale alc-
tiv ist, setzt die Ausstellung auch
ein Zeichen der Verständigung.

auf diese Themen und schufen so
eine dichte, in sich stimmige Aus-
stellung.
Arbeiten wie Jeanne Chevaliers
Fotografien vom Blühen und
Vergehen einer Pfingstrose oder
Johanna Huguenins fiktive Lebe-
wesen aus Verpackungsmaterial
passen unaufdringlich gut zusam-
men. Ebenso die verspielten
Häuschen aus Glas und Zigarren-
kisten von Sonya trliedrich und
Adela Picóns sachte GemäIde von
Alltagsgenståinden wie Hammer,
Trichter, Wasserkrug.
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Eine durchl<omponierte Aus-
stellungzeigt auch die Kunsthalle
Bern. Dass viele Videos dabei
sind ist keine Absicht. Man habe
keine Schwerpunkte gesucht,
erklärt Co-Kuratorin Geraldine
Tedder. Bewusst wuide ein Titel
über die Schau gestellt ((All I ever
see is matchstick men and you>),
trm den ku¡atorischen Anteil an
der Ausstellung zu betonen. <Ich
verwende auf die Cantonale ge-
nau so viel Zeit und Sorgfalt, wie
aufjede andere Ausstellung>, er-
klärt Fabrice Stroun. Dazu gehört,

dass viele Kunstschaffende im
Atelier besucht wu¡den. Manch-
mal wurden dabei A¡beiten aus-
gesucht, die nicht im Bewer-
bungsdossier enthalten waren.

Faible für Grenzgänger
Die mit 17 Kunstschaffenden sehr
kleine Auswaìl zeigt deutlich
Strouns Handschrift. Lebens-
grosse Figuren von Musikerin
und Theaterfrau Jackie Brutsche
verweisen auf Strouns Interesse
an kulturellen Grenzgängern. Ka
Moser ist unter seinerAegide be-
reits zum drittenMal an der Can-
tonale dabei, Simon Fahrni zum
zweitenMal.

Beide Ausstellungen, so unter-
schiedlich sie sind, zeigen den
Gestaltungswillen der Ku¡atoren.
Das ist sehr wohltuend wenn-
gleich manche Kunstschaffende
bereits klager¡ die Weihnachts-
ausstellung solle offenbleiben für
alle. Doch eineAusstellung inder
ausnahmslos alle alles zeþndiu-
fen, was sie wollen, das wa¡ die
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